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Gabriel  Feltz  ist
der  neue
Chefdirigent  der
Dortmunder
Philharmoniker.
Foto:  Stadt
Dortmund

Die  Spannung  steigt.  Noch  ein  paar  Tage,  und  für  die
Dortmunder  Philharmoniker  beginnt  ein  neues  Kapitel  ihrer
nunmehr 125jährigen Geschichte. Weil mit Gabriel Feltz, als
Generalmusikdirektor (GMD) des Orchesters, ein neuer Chef am
Pult stehen wird, der gleich ordentlich ranklotzen will. Mit
Beethovens  6.  („Pastorale“)  und  der  großdimensionierten
„Alpensinfonie“  von  Richard  Strauss  –  zwei  Werke  im
Spannungsfeld  zwischen  Naturlautmalerei  und  Programmmusik.
„natur_gewalten“ ist das 1. Philharmonische Konzert denn auch
übertitelt.
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Feltz  und  die  Philharmoniker  unterwerfen  sich  also
unverzüglich einer mehrfachen Prüfung. Wie dirigiert der neue
Mann, wie wirkt er aufs Publikum? Wie meistert das Orchester
die  gewaltige  alpine  Herausforderung?   Fragen,  deren
Beantwortung gewiss einiges über das aktuelle Standing des
Dortmunder Klangkörpers sagen wird, der in den letzten fünf
Jahren durch Jac van Steen in günstiges Fahrwasser gelenkt
wurde.

Doch dem Orchester geht es nicht nur um Leistungsschau. „Wir
wollen menscheln“, sagt die Geigerin Barbara Kohl. Das klingt
nach Philharmonikern zum Anfassen, und so ist es wohl auch,
zumindest  indirekt,  gemeint.  Helfen  soll  dabei  ein  neues
Medium, das sich „Klangkörper“ nennt. Mehr sagt der Untertitel
aus: Menschen – Musik – mittendrin. Das Publikum soll eben
nicht nur Konsument im Konzert sein.

Geklotzt  wird  mit  dem  schmalen  Heftchen  freilich  nicht.
Akribisch  gefaltet,  wie  es  ist,  passt  es  in  jede
Damenhandtasche.  Aufgefächert  bietet  es  immerhin  Platz  für
eine große Geschichte, eine Karikatur und kleinere Beiträge.
Logisch, dass in der ersten Ausgabe ein großes Porträt von
Gabriel Feltz zu finden ist. Eine Homestory darüber, wie es
sich so lebt in der neuen Heimat Dortmund.

Die  Initiative  zu  dieser  Art  Kommunikation  sei  aus  dem
Orchester selbst gekommen, sagt Barbara Kohl. Sie zählt ebenso
wie der Bassposaunist Paul Galke zum Redaktionsteam, das durch
Orchestermanager  Rainer  Neumann  und  Gerhard  Stranz  ergänzt
wird.  Stranz  wiederum  ist  Vorsitzender  der  Initiative
„Publikum Pro Philharmonie Dortmund“ (PPP). Das Projekt trägt
sich durch Sponsoren. Die Auflage beträgt 3000 Exemplare. In
dieser Saison soll zu jedem zweiten Philharmonischen Konzert
ein  Heftchen  erscheinen.  Abseits  dieses  Mediums
konventioneller Art ist das Orchester auf Facebook wie Twitter
zu finden. Eine erweiterte Netzpräsenz ist in Arbeit. „Ohne
geht es heute nicht mehr“, sagt Rainer Neumann.



Am Ende aber gilt der (abgewandelte) Satz: Wichtig ist das
Konzert. Als Ereignis, bei dem letztlich über Qualität und
Akzeptanz  entschieden  wird.  Dies  umso  mehr  vor  dem
Hintergrund, dass Feltz als Nachfolger Jac van Steens nicht
die erste Wahl des Orchesters war. Inzwischen beeilt man sich
hinzuzufügen, die Zusammenarbeit verlaufe professionell. Nun,
vielleicht  fügt  sich  noch  alles  zu  schönster,  andauernder
Harmonie. So die Musen (und der Kulturdezernent) es wollen.
Wir sind gespannt.

Das  erste  Philharmonische  Konzert  findet  am  17.  Und  18.
September  im  Konzerthaus  Dortmund  statt  (jeweils  20  Uhr).
Informationen unter www.theaterdo.de und www.doklassik.de

Facebook: Dortmunder Philharmoniker

Twitter: #doklassik

Navigation ins Nirgendwo
geschrieben von Bernd Berke | 13. September 2013
Mit diesen obskuren Objekten, die Navigationsgeräte („Navis“)
heißen, stehe ich seit jeher auf Kriegsfuß. Im Prinzip ist das
ja eine famose Erfindung, die man sich früher gewünscht hätte.
Allerdings habe ich damit im Lauf etlicher Jahre fast nur
schlechte Erfahrungen gemacht.

Schon mehrere „Montagsgeräte“ haben mir den Nerv geraubt. Die
Marke  Becker  (allenfalls  zögerliche  Zielfindung)  kann  ich
demnach  ebenso  wenig  empfehlen  wie  Navigon  (seinerzeit
unglaublich  umständlicher  Download  von  Aktualisierungen,
erbärmlicher Support). Reiner Zufall? Bloßes Pech? Inzwischen
längst verbessert? Mag sein.
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Doch der Fluch verfolgt mich weiter. Neuerdings ist es ein
Apparat  von  TomTom,  der  wegen  Bildschirmsalat  und
anschließendem  Totalausfall  bereits  kurz  nach  dem  Erwerb
zweimal zur Reparatur eingeschickt werden musste, sodann im
Rahmen  der  Garantie  ausgetauscht  wurde.  Das  neue  Exemplar
bringt nun keinerlei GPS-Empfang zustande, kann also nicht
einmal feststellen, wo es sich befindet. Bei der Service-
Hotline (wenn man sie denn nach langer Warteschleife erreicht)
kenne ich mittlerweile fast alle Stimmen.

Liegt es an der Aura?

Inzwischen suche ich auch nach übersinnlichen Erklärungen fürs
Dauerdesaster.  Entweder  besitze  ich  eine  Aura,  welche  die
Navis von ihrem eigentlichen Tun ablenkt, oder diese Technik
ist – unabhängig vom jeweiligen Hersteller – immer noch nicht
richtig ausgereift; was Multimilliarden-Geschäfte keineswegs
ausschließt.

Eine ins absurde ragende Episode muss noch erzählt werden. Für
einen Kurzurlaub ging’s neulich auf die Nordseeinsel Borkum.
Vorsichtshalber  haben  wir  nicht  nur  mein  gerade  frisch
umgetauschtes  TomTom-Gerät  mitgenommen,  sondern  auch  das
Medion-Maschinchen meiner Frau. Doppelt abgesichert, ha! Da
konnte ja wohl überhaupt nichts mehr schiefgehen.

Die Affäre mit der Fähre

Doch  das  erstgenannte  Teil  konnte  just  keine  Satelliten-
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Signale empfangen und sich somit gar nicht erst positionieren.
Ein  Debakel.  Also  flugs  das  zweite  Gerät  angeworfen,  das
seltsamerweise eine kolossale Fahrtdauer von fast 7 Stunden
bis zum Fähranleger in Eemshaven (Holland) vorhersagte. Normal
wäre etwa die Hälfte.

Waren da etwa schon Seewege mit einberechnet worden? Egal. Es
hätte uns jedenfalls sehr, sehr stutzig machen sollen. Leider
haben wir uns trotzdem ohne Kartencheck auf die Wegführung
verlassen  –  und  sind  geradewegs  zum  Anleger  nach  Emden
geleitet  worden,  für  den  wir  freilich  keine  Fähren-
Reservierung hatten. Für eine Umkehr war es schon zu spät.

Kurzum: Wir haben unsere gebuchte Fähre verpasst und konnten
in Emden nur noch als Fußgänger mitschippern, was auch schon
ein Glücksfall war. Das Auto musste anderntags nachkommen.
Während der Umbuchung hieß es bei der Reederei, dass derlei
navigatorische  Fehlleitungen  zum  falschen  Fährhafen  täglich
vorkämen. Es war also alles andere als ein Einzelfall.

Suche nach dem Heiligen Gral

Soll  ich  nun  weiter  nach  der  klaglos  funktionierenden
Navigation suchen wie nach dem Heiligen Gral? Soll ich mich
dabei in den Ruin und in den Wahnsinn treiben lassen?

Es empfiehlt sich wohl die reumütige Rückkehr zur guten alten
Landkarte nebst Stadtplänen und der Befragung von Passanten
via  Seitenfenster.  Doch  wehe,  wenn  dann  einer  dämlich
zurückfragt:  „Haste  denn  keine  Navi?“


